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Sie ©emüfeftächen finb mit nieberen Rtütenftauben eingefaßt
bas gibt ein farbiges ßeucßten unb bie rhptbmifcbe SBirfung
mirb baburcb nur erhöbt. Rei ber Rerteilung ber ©emüfeforten
fällte nach Riögtichfeit barauf geachtet merben, baß bie hoch»

macbfenben mehr an ben ©renken, bie niebrigen bagegen mehr
nach her Rtitte su gepflanst merben; bas trägt 3ur ©rhöbung
ber räumlichen SBirfung mefentlich bei.

©in Uebermaß an bocbumcbfigen Obftbäumen ift ihrer be=

fchattenben unb brücfenben ©igenfchaften roegen su oermeiben.
Kleinere ©ärten bepflansen mir baber mit Rpramiben, unb
außerbem haben mir bie Rtöglicßfeit, bie in unferen Rorftabt»
nierteln fo häufigen Unb immer häßlichen 3äune mit Spalieren
ober fonft einem betfenben Raum absufcbirmen. 2ln fcßattigen
Seiten fommt immer noch bie Schattenmorelle normärts, fo
baß mir ben ©arten mit einem grünen Dbftgeßege rings um»
geben tonnen.

SBie oft tommt es nor, baß SRenfcßen beim Slnblict eines
einfachen, nur fachlich geglieberten ©emüfegartens ausrufen:
„2Bie fchön fp hoch bie ©'müesgärte!" ober „3 roeiß nib mora
baß es liegt, baß bie ©ärteli fo g'müetticb fp!" Socß mir miffen
es, es macht bies lebiglich bas architettonifche Raumgefühl,
melches alles beeinflußt, mas ber SRenfcß feit Urbeginn aller
Kultur 3U geftatten hatte. Sie Urform bes ©artens, ber Rufe»

garten ift neu erftanben. ©s finb bie uielen Dbft» unb ©emüfe»
gärten, an beren Sachlithfeit unb architettonifchem Raumge»
banfen bie ©runblage für bie ©artentultur fich träftigt.

Kindergärten
Schon halb nachbem bie Sätigfeit im ©arten aufgenom»

men ift, menn gegraben unb gefät mirb unb bie erften Rlumen
blühen, mirb auch in ben Kinbern bie Suft nach ©artenarbeit
rege. Kinber mollen ihr eigenes tleines Reich im ©arten, ihre
eigenen Reete unb Rlumen haben; fie mollen fäen unb fich
ber ©rfolge freuen; fie mollen pflegen unb ernten unb bringen
bann mit ftolser greube bie Rlüten unb griicßte ben ©Item
3um ©efchent. 3m ©ifer um ben größten ©rfolg mirb in ihnen
bie Siebe 3ur Scholle mach, bie Siebe unb Slufmerffamfeit für
alles, mas in ihrem Suntel geheimnisooll fich norbereitet, mas
teimt, mächft unb blüht, mas grücßte trägt unb mieber oergebt.
3m Umgang mit ber Scholle, im Rünbnis mit ihren Kräften
mirb bie Seele bes Kinbes meit, unb fie öffnet fich mie feine
Rügen allem, mas bie Ratur, in ihrem Srang su fpenben, uns
Rtenfchen oerabreicht, jefet unb für alle Sett.

©in lichter, fonniger Rlafe im ©arten, mie ber Spiel»
unb Summelplafe ben Kinbern gehören, bamit fie nach
ihersensluft barin „gärtnerte" fönnen. ©s empfiehlt fich, biefes
geheimnisoolle Rtärcbenreicß bes Kinbes möglichft nahe beim
Spielplafe an3ulegen, allein bie jemeiligen Rerhättniffe merben
auch anbere Rnorbnungen forbern. 3ebenfalls gebührt ihm
ein Rlafe an ber Sonne, auf baß alles, mas barin gefät mirb
auch trefflich unb fchnell feime, reich unb ooll blühe unb fieberen
grueßtanfafe 3eitige.

Senn bas Kinb ift ungebulbig, milt fchon am nächften Sage
bas in ben Roben gebrachte Körnchen machfen feßen, mas ba
in feinem Reich an Rlumen unb grüebten gebeiht. Sesßalb
muß es fchnellfeimenben Samen haben unb ohne Schmierig»
feiten fortfommenbe Rflänslinge ber Sommerblumen unb ©e=

müfe. ©s gibt ja fo oiele ber einjährigen Rlumen, beren Samen
in buntbebrueften Süten für menig ©elb überall 3u taufen ift,
unb menn erft einmal bas Rtüßen begonnen hat, füllten mir bie
3ugenb anleiten, ben Samen für bas fommenbe 3ahr felbft
3U 3iehen unb 3u pflegen.

Sie Rflan3ung oon Stauben, befonbers breitmüchfigen
Rlumen ift baber nicht an3uraten, unb auch her ©emüfegarten
follte fo gemähtt merben, baß bie Rflansen möglichft menig
Rlafe beanfpruchen. Sie gorm bes Kinbergartens ift gemäß ber
einfachen tanggeftreeften Reetformen ein Rierecf ober Recßtecf,
unb feine ©röße hängt oon ber Sahl ber barin enthaltenen
Reete ab. 3ebem Kinbe follte man smei Reete überlaffen, bie
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bei' Rlafemangel lieber etmas fchmäler ansulegen finb, benn
fchmale Reete laffen fich oon Kinberhänben beffer bearbeiten.
Ron außerorbentlichem Reis tft es, hier einen Rogeltrinf»
brunnen aufsuftellen, melcher mäßrenb ber Sßintersseit mit
einer feßüfeenben Kappe abgebeeft mirb, bie fo ausgeftaltet
merben fann, baß er bann als gutterftelle bient. Sie greube
ber Kinber ift immer groß, menn in ihrem ©artenreich bie ge=

fieberte SSelt 3ufammenfommt, um bort Rahrung 3U fuchen.

Safür fann man mancherlei tun, 3. R. Weine, mit gutter ge=

füllte Säcfchen ober Klöfee unb bie beliebten Specffcßmarten
unb Knochen an Stangen aufhängen.

#ecfen ober mit Kapusinerfreffe, 2Binben unb ©belmicfen
beranfte ^ol3gitter fchließen bas ©ärtchen ein, boch muß barauf
geachtet merben, bie Umfriebung niebrig 3U halten, roeil fie fonft
leicht su fchattig mirb.

SBenn mir unfern Kinbern ihren eigenen ©arten geben, fo
leiften mir baburcb ein Stücf ernfter ©r3ief)ungsarbeit, mehr
noch, œir fchaffen greube unb 3ntereffe am Sßerben ber Ratur.

3tC

Weltwochenschau
Eine Viertelmillion Stimmen

3n meit fürserer Seit als nötig märe, mürben für bie

fosialiftifche Rrbeitsbefchaffungsinitiatioe
mehr als eine Riertelmillion Unterfchriften eingereicht. Sie @e=

gner einer überfpannten ftaatlichen Reeinfluffung ber SBirtfchaft
triumphieren, meil bie Unterfchriftensahl ber gefällten K r i f e n

initiatine fetig nicht erreicht mürbe. Sie Refürmorter
münfehen unb hoffen auf rafcfje Rehanblung ber Rorlage burch
bie Runbesbehörben; fie fönnen fich barauf berufen, baß ihr
Regehren burchaus in ber gleichen Richtung siele mie bie bun»

besrättiche Rolitif sur SBieberaufrichtung ber SBirtfchaft, ber ja
faft alle Rrbeit unferer Runbesoäter unb ber 2Birtfchaftsführer
gilt, oon ber bie Seitungen aller Schattierungen als bem einen,
mas nottue, fchreiben! RIfo los, rafch behanbeln unb bem Rolf
entmeber sur Rnnahme ober Rermerfung empfehlen, bamit
man roiffe, ob bas Rolf 3a ober Rein fage!

©s ift gans War, baß Rreftigemotioe mitfpielen, bei
ben 3nüianten ebenfo mie bei ber Regierung ber Scßmeis, bie

fich „angegriffen" fühlt, ©ine natürliche Rngelegenßeit! Senn
menn eine Rartei bas Rolf aufruft, bamit es oermehrte Run»
besmittel 3ur Rrbeitsbefchaffung oerlange, menn eine gor»
berungsmelte erseugt mirb, baß bie güßrung bes Sanbes
mehr tue als fie bisher getan, bann muß man oben neroös
merben. llnb muß natürlichermeife banaeß trachten, bie unbe»

guemen Sränger platt auf ben Rücfen 3U legen. Unb umge»
feßrt fueßen bie 3nitianten ebenfo ben öofenlupf mit bem Run»
besrat unb hoffen, ihn su geminnen. SBorauf allenfalls eine

Reubeftellung ber oberften Rebörbe oerlangt merben fönnte.
Siemlicß feßabe, baß biefe Rreftigegrünbe fo oiet su be»

beuten haben! Senn ohne bas fjineinfpieten folcß unfacßlicßer
Rtotioe mürbe ber beoorfteßenbe Kampf anbers geführt mer»
ben, als man teiber ermartet. SRan mag sur Sache flehen mie

man mill; 3n Rmerifa unb Scßmeben finb Reifpiele geliefert
morben, bie seigen, mosu folcße mächtige Rrbeitsbefchaffungen
ber öffentlichen öanb bienen. Sie folfen nicht etroa bie Rrbeits»
lofigfeit bireft befeitigen. Sa3U bienen auch hunbert ober
500 eingefefete öffentliche SRillionen nicht. Rtan rechne nur, baß
800 000 unfelbftänbig ermerbenbe Konfumenten 625 Sage lang
einen einsigen granfen Rteßreinfornmen bestehen, fo finb bie

gleichen Reträge in bie 2Birtfcßaft gefloffen. Rein, mas b ie

oermeßrte ftaatlicße Rrbeitsbefcßaffung be»
smeeft, bas ift bie inbireite Anregung einer
meit umfaffenbern m irtf cß aftlicß en Sätig»
feit, ©erabe bas hat man in US21 unb Scßmeben erreicht.

©s ift su hoffen, baß ber Runbesrat menigftens ein ©egen»

projeft ausarbeitet, nachbem er geholfen hat, bie Stbmertungs»
geroinne ber Rationalbanf in bie „Secfungsreferoe" su leiten,
ein Rrogramm mit einem geringem Riillioneneinfafe, als bie
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Die Gemüseflächen sind mit niederen Blütenstauden eingefaßt
das gibt ein farbiges Leuchten und die rhythmische Wirkung
wird dadurch nur erhöht. Bei der Verteilung der Gemüsesorten
sollte nach Möglichkeit darauf geachtet werden, daß die hoch-
wachsenden mehr an den Grenzen, die niedrigen dagegen mehr
nach der Mitte zu gepflanzt werden: das trägt zur Erhöhung
der räumlichen Wirkung wesentlich bei.

Ein Uebermaß an hochwüchsigen Obstbäumen ist ihrer be-
schattenden und drückenden Eigenschaften wegen zu vermeiden.
Kleinere Gärten bepflanzen wir daher mit Pyramiden, und
außerdem haben wir die Möglichkeit, die in unseren Vorstadt-
vierteln so häufigen und immer häßlichen Zäune mit Spalieren
oder sonst einem deckenden Baum abzuschirmen. An schattigen
Seiten kommt immer noch die Schattenmorelle vorwärts, so

daß wir den Garten mit einem grünen Obstgehege rings um-
geben können.

Wie oft kommt es vor, daß Menschen beim Anblick eines
einfachen, nur sachlich gegliederten Gemüsegartens ausrufen:
„Wie schön sy doch die G'müesgärte!" oder „I weiß nid wora
daß es liegt, daß die Gärteli so g'müetlich sy!" Doch wir wissen
es, es macht dies lediglich das architektonische Raumgefühl,
welches alles beeinflußt, was der Mensch seit Urbeginn aller
Kultur zu gestalten hatte. Die Urform des Gartens, der Nutz-
garten ist neu erstanden. Es sind die vielen Obst- und Gemüse-
gärten, an deren Sachlichkeit und architektonischem Raumge-
danken die Grundlage für die Gartenkultur sich kräftigt.

XmäerAärtzen
Schon bald nachdem die Tätigkeit im Garten aufgenom-

men ist, wenn gegraben und gesät wird und die ersten Blumen
blühen, wird auch in den Kindern die Lust nach Gartenarbeit
rege. Kinder wollen ihr eigenes kleines Reich im Garten, ihre
eigenen Beete und Blumen haben: sie wollen säen und sich

der Erfolge freuen: sie wollen pflegen und ernten und bringen
dann mit stolzer Freude die Blüten und Früchte den Eltern
zum Geschenk. Im Eifer um den größten Erfolg wird in ihnen
die Liebe zur Scholle wach, die Liebe und Aufmerksamkeit für
alles, was in ihrem Dunkel geheimnisvoll sich vorbereitet, was
keimt, wächst und blüht, was Früchte trägt und wieder vergeht.
Im Umgang mit der Scholle, im Bündnis mit ihren Kräften
wird die Seele des Kindes weit, und sie öffnet sich wie seine
Augen allem, was die Natur, in ihrem Drang zu spenden, uns
Menschen verabreicht, jetzt und für alle Zeit.

Ein lichter, sonniger Platz im Garten, wie der Spiel-
und Tummelplatz den Kindern gehören, damit sie nach
Herzenslust darin „gärtnerle" können. Es empfiehlt sich, dieses
geheimnisvolle Märchenreich des Kindes möglichst nahe beim
Spielplatz anzulegen, allein die jeweiligen Verhältnisse werden
auch andere Anordnungen fordern. Jedenfalls gebührt ihm
ein Platz an der Sonne, auf daß alles, was darin gesät wird
auch trefflich und schnell keime, reich und voll blühe und sicheren
Fruchtansatz zeitige.

Denn das Kind ist ungeduldig, will schon am nächsten Tage
das in den Boden gebrachte Körnchen wachsen sehen, was da
in seinem Reich an Blumen und Früchten gedeiht. Deshalb
muß es schnellkeimenden Samen haben und ohne Schwierig-
leiten fortkommende Pflänzlinge der Sommerblumen und Ge-
müse. Es gibt ja so viele der einjährigen Blumen, deren Samen
in buntbedruckten Tüten für wenig Geld überall zu kaufen ist,
und wenn erst einmal das Blühen begonnen hat, sollten wir die
Jugend anleiten, den Samen für das kommende Jahr selbst
zu ziehen und zu pflegen.

Die Pflanzung von Stauden, besonders breitwüchsigen
Blumen ist daher nicht anzuraten, und auch der Gemüsegarten
sollte so gewählt werden, daß die Pflanzen möglichst wenig
Platz beanspruchen. Die Form des Kindergartens ist gemäß der
einfachen langgestreckten Beetformen ein Viereck oder Rechteck,
und seine Größe hängt von der Zahl der darin enthaltenen
Beete ab. Jedem Kinde sollte man zwei Beete überlassen, die
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bei Platzmangel lieber etwas schmäler anzulegen sind, denn
schmale Beete lassen sich von Kinderhänden besser bearbeiten.
Von außerordentlichem Reiz ist es, hier einen Vogeltrink-
brunnen aufzustellen, welcher während der Winterszeit mit
einer schützenden Kappe abgedeckt wird, die so ausgestaltet
werden kann, daß er dann als Futterstelle dient. Die Freude
der Kinder ist immer groß, wenn in ihrem Gartenreich die ge-
fieberte Welt zusammenkommt, um dort Nahrung zu suchen.

Dafür kann man mancherlei tun, z. B. kleine, mit Futter ge-
füllte Säckchen oder Klötze und die beliebten Speckschwarten
und Knochen an Stangen aufhängen.

Hecken oder mit Kapuzinerkresse, Winden und Edelwicken
berankte Holzgitter schließen das Gärtchen ein, doch muß darauf
geachtet werden, die Umfriedung niedrig zu halten, weil sie sonst

leicht zu schattig wird.
Wenn wir unsern Kindern ihren eigenen Garten geben, so

leisten wir dadurch ein Stück ernster Erziehungsarbeit, mehr
noch, wir schaffen Freude und Interesse am Werden der Natur.

IZine Vierrelliülliori 8rirameir
In weit kürzerer Zeit als nötig wäre, wurden für die

sozialistische Arbeitsbeschaffungsinitiative
mehr als eine Viertelmillion Unterschriften eingereicht. Die Ge-

gner einer überspannten staatlichen Beeinflussung der Wirtschaft
triumphieren, weil die Unterschriftenzahl der gefällten Krisen-
initiative selig nicht erreicht wurde. Die Befürworter
wünschen und hoffen auf rasche Behandlung der Vorlage durch
die Bundesbehörden: sie können sich darauf berufen, daß ihr
Begehren durchaus in der gleichen Richtung ziele wie die bun-
desrätliche Politik zur Wiederaufrichtung der Wirtschaft, der ja
fast alle Arbeit unserer Bundesväter und der Wirtschaftsführer
gilt, von der die Zeitungen aller Schattierungen als dem einen,
was nottue, schreiben! Also los, rasch behandeln und dem Volk
entweder zur Annahme oder Verwerfung empfehlen, damit
man wisse, ob das Volk Ja oder Nein sage!

Es ist ganz klar, daß Prestigemotive mitspielen, bei
den Initianten ebenso wie bei der Regierung der Schweiz, die
sich „angegriffen" fühlt. Eine natürliche Angelegenheit! Denn
wenn eine Partei das Volk aufruft, damit es vermehrte Bun-
desmittel zur Arbeitsbeschaffung verlange, wenn eine For-
derungswelle erzeugt wird, daß die Führung des Landes
mehr tue als sie bisher getan, dann muß man oben nervös
werden. Und muß natürlicherweise danach trachten, die unbe-

quemen Dränger platt auf den Rücken zu legen. Und umge-
kehrt suchen die Initianten ebenso den Hosenlupf mit dem Bun-
desrat und hoffen, ihn zu gewinnen. Worauf allenfalls eine

Neubestellung der obersten Behörde verlangt werden könnte.
Ziemlich schade, daß diese Prestigegründe so viel zu be-

deuten haben! Denn ohne das Hineinspielen solch unsachlicher
Motive würde der bevorstehende Kampf anders geführt wer-
den, als man leider erwartet. Man mag zur Sache stehen wie
man will: In Amerika und Schweden sind Beispiele geliefert
worden, die zeigen, wozu solche mächtige Arbeitsbeschaffungen
der öffentlichen Hand dienen. Sie sollen nicht etwa die Arbeits-
losigkeit direkt beseitigen. Dazu dienen auch hundert oder
500 eingesetzte öffentliche Millionen nicht. Man rechne nur, daß
800 000 unselbständig erwerbende Konsumenten 625 Tage lang
einen einzigen Franken Mehreinkommen beziehen, so sind die
gleichen Beträge in die Wirtschaft geflossen. Nein, was d ie

vermehrte staatliche Arbeitsbeschaffung be-
zweckt, das ist die indirekte Anregung einer
weit umfassendern wirtschaftlichen Tätig-
keit. Gerade das hat man in USA und Schweden erreicht.

Es ist zu hoffen, daß der Bundesrat wenigstens ein Gegen-
Projekt ausarbeitet, nachdem er geholfen hat, die Abwertungs-
gewinne der Nationalbank in die „Deckungsreserve" zu leiten,
ein Programm mit einem geringern Millioneneinsatz, als die
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3rtitiatir»e geplant. Sonft fann man ihm oormerfen, bag er aus
ben micgtigften Beifpielen mirtfchaftspotitifcher (Erfolge nichts
lernen tootle unb mehr auf tpreftigeerfotge als auf factjlictje Be=
ganblung gefegticb immerhin noch gematteter Botfsbegegren
gehe.

Etappenrennen
Sie hritifch fran3öfifchen Bemühungen,

Defterreich unb Ungarn 3 u getoinnen unb
imSonauraum eine neueSrogmacgt su f eg a f
fen, bie ben Siftatoren bas enbgüttige Halt surufen mügte,
toerben gefreust oon beutfchen unb itatienifchen Bemühungen
um bie „fran3öfifche" ©ruppe ber Beuftaaten, oor altem 3ugo=
flaoien unb ^Rumänien. Sein Scgaufpiel märe fchöner als biefes:
Ser Stusgteich 3toifchen ber „Steinen (Entente" unb Defterreich»
Ungarn, ber Sufammenfcglug beiber ©ruppen, betrieben fotooht
uon ^itter=9Jluffotini mie Blum, mit bem Smecf, ben Sonau=
räum 31t getoinnen unb bem Befultat, bag ficb bie „günf" fetb=
ftänbig. machen, bag fie fotooht ben Siftatoren mie ben 2Beft=
mächten bie lange Bafe machen fönnten!

©egentoärtig mirb am meiften gefprochen 00m i t a I i e

nif ch » i u g 0 f t a 0 if ch e n 2t us gl ei ch. Sie 3roei Staaten
fchtiegen einen förmlichen greunbfchaftsoertrag mit Bicgtan»
griffsftaufet, mit bem Besprechen, bie ©renjen 3U refpeftieren,
nichts su tun, mas einen eoentuetlen 2tngreifer förbern fönnte,
mit ber Btinbergeitengarantie für bie Stauen in 3tatien ebenfo
mie bie 3tatiener in Satmatien etc. 2tber: Ser neue Bertrag
behält alte ättern Binbungen oor, affo bie „Bömerprotofolte"
Italiens, bie es mit SBien unb Bubapeft oerbinben, unb bie
„Steine (Entente" 3ugoftaoiens, bie bie unlösliche 3ntereffen=
gemeinfchaft Betgrabs mit Brag unb Bufareft bofumentiert.

ffienn man beobachtet, mie bie oerfchiebenen Btächte auf
bas neue 2tbfommen reagieren, roeig man auch, mer am meiften
ibanon 3U profitieren hofft. Sie Xfcgecgen ftimmen bei. Bli=
nifterpräfibent Hob3a in Brag, ber oon einer Sonaufonfööera=
tion träumt, lägt ficb oon einem Seitungsmann ausfragen unb
befennt bei biefer ©etegenheit, bag er hoffe, bie fünf Sonau»
ftaaten möchten ficb einigen unb nachher mit 3tatien unb
Seutfchtanb ins Beine fommen. Sas „mitteteuropäifche Bro=
Wem" mürbe fo getöft unb ber griebe gefiebert. 3n Bertin
beobachtet man bie 2tbma<bungen oon Betgrab aufmerffam,
aber unficher. 3tatiener unb Serben motten ficb gegen eine
Sßieberfunft ber Habsburger fiebern. Db bas aber nur gegen
bie Habsburger geht? Ober ob Bluffolim oerfuebt, bie längere
Hälfte ber 2tchfe Bom»Berlin 3U merben? ©s ftimmt smar fchon,
bag man bie Sonaugebiete in 3mei ©inftug=Spbären geteilt,
aber es ermeeft fein befonberes Behagen, 3U fehen, mie Btuffo»
tini in feiner Hälfte ptögtich 3U ©rfolgen fommt, roährenb bie
gleichgerichteten beutfchen Stete in Bumänien ficb nicht oer»
roirflichen taffen!

3n Baris bleibt man fühl; niemanb glaubt, bag man einen
Serbünbeten, nämlich 3ugoflaoien, oertoren habe, bafür notiert
man ironifch, ber Suce brauche nach feiner fpanifchen Schlappe
fefmett eine Senfation für bie itatienifche Deffenttichfeit unb habe
barum oon © i a n 0 bie rafetje ltnter3eichnung bes
Betgraber 2tbfommens oertangt. llnb im übrigen
frage es ficb, toie grog bie „Bebeutung" biefes 2tbfommens
H menn bie „steine ©ntente" über bie neufte greunbfegaft
geftettt merbe!

Sie fransöfifche ©etaffenheit ift berechtigt. Btag ber Suce
oerfuchen, feinen Bücfen nach Often 3U beefen! ©r fönnte ficb
babei unerroartete ©rgebniffe 3U3iehen! Borns Btan be3mecft
bie Beutratifierung bes gan3en Sonaubecfens, mährenb ber
beutfehe Xraurn mehr als bas, bie Beherrfchung bes Sübofü
meges, fucht. Sie llnftimmigfeit megen Defterreich ermeitert
ficb 3'U einer geheimen llnftimmigfeit megen ber gefamten So=
nauftaaten! Sufammenftog ber itatienifchen unb beutfchen
Btäne, benn ins Spftem biefes Schugmatles be3ieht Btuffolini
auch bie Xfcbecgen ein. Sa fommt H 0 b 3 a s Bo tit if ent=
flogen. Bäcbftens reift er nach 2öien unb befpriebt mit Schufch»

fchnigg bie Btöglicgfeit eines Beitritts 3'u ben BÖmerprototoIten.
Bleibt nur noch su fragen, ob ber „geeinte Sonauraum" mit
bem Batfanbunb 3ufammen mirftich Bluffotini ftügen ober aber,
menn man ficb oon Brag bis 2Infara ber eigenen Kraft bemugt
gemorben, mit ben SBeftmächten gehen merbe. Ser srneite
galt ift mahrfcheinticher.

Sas ©tappenrennen um bie groge Süboftsone ©uropas
fann entfegeibenb merben für bas Schitffat unferes ©rbteits.
Sas mititärifche unb moratifche Srfjmergemicht ruhte bisher
bei ber franfreiegfreunbtieben ©ruppe unb mirb roeitergin bei igr
fein. Bluffotini fegafft fieg eine 2trt „ t r 0 j a n i f cg e s B f e r b "
an: ®r fegeint heute ben Borfprung oor granfreieg gemonnen 3U
gaben. Sobatb aber auch Xfcgecgen unb Bumänen ben Bö=
merprotofotten beitreten unb bie ©inigung mit SBien unb
Bubapeft perfeft mirb, ergibt fieg smangstäufig eine Beuoriem
tierung für bie sroei Kleinen, unb bie gügrung entgleitet bem
Suce, ©ine für bie Semofratien hoffnungsootte 2tusficgt!
granfreieg fann nichts ©efegeiteres tun, als Born bie ©inigung
bes Sonauraumes su übertaffen, fie 3U förbern, ohne Särm 3U
fegtagen; ©ngtanb fann sufrieben fein, menn granfreiegs ge=
heimer Btan gelingt: bie Buffen mügten fieg im 2Beften ent=
taftet; Boofeoett, ber hinter ©ngtanb unb granfreieg auch ohne
Bünbnis sugunften ber Semofratien mirft, nimmt unter ber
Hanb 2tnteit an ben geheimen Beftrebungen Blums in Baris...
bas fann als fieger gelten. Sie moratifeg fügrenben tfegeegifegen
Botitifer Benefcg unb Hob3a aber finb gtügenbe 2tngänger oon
Boofeoett unb Blum!

Btan fragte fieg oor einer 2Bocge mit Staunen, marum
bie ©ngtänber unb gransofen ben Suce fo
begutfam oor meitern Xruppenfenbungen
nach Spanien marnten, unb marum fie fo taten,
als hätten fie nicht gehört, mas ©ranbi im Bicgteinmifcgungs=
ausfegug erftärte: „Kein itatienifeger greimittiger mirb Spanien
oor bem ©nbe bes Bürgerfrieges oertaffen!" Begreiflich, marum
altes oermebett mirb, fobatb man an bie ©egeimarbeit in ber
Sonaufrage benft. Senn Bonbon unb Baris „rechnen" auch m
Spanien, mie an ber Sonau! Sie rechnen bamit, bag granco
mit ber Seit fcgroächer merben müffe, bag Btiajas Ber
t e i b i g u n g s a r m e e oor Btabrib tangfam sum
2tngriff tauglich merbe, unb bag granco für ben galt
einer erfolgreichen Begierungsoffenfioe smifegen X 0 I e b 0 unb
X a I a 0 e r a fo gut mie oertoren märe. —an—

Kleine Umschau
Ser Dftergafe hat fieg nun mieber ins Brioatteben 3urücf»

gesogen unb ber grügting, ber uns eigentlich offiaietl fegon
feit 14 Xagen begtücft, brachte uns oergangene SBocge megr
Scgnee ats ber gan3e 2Binter 1936/37 sufammengenommen.
2lber bag ber grügting mirftich fegon ba ift, bas bemeift aucg
bie „grügjahrsmeffe" geborene „Scgüg", bie feit Oftermontag
auf bem SBaifengausptag unb in ber gerbinanb Hobterftrage
oegetiert, ba ja bie Scgügenmatte berseit mieber bureg ben
Btotocg Berfegr in 2lnfprucg genommen ift unb bureg bie neue
S. B. B.=öinie mögt fo ftarf serfegnitten merben mirb, bag bie
„Scgüg" überhaupt faum mehr bort mirb florieren fönnen.
llnb bie „grügjahrsmeffe" ift auf ihrem neuen, prooiforifcgen
Stanbptag auch san3 gemattig sufammengefegrumpft, unb es
fiegt fo aus, als ob fie fieg gar nicht mehr mürbe erholen fönnen.
Bicgtsbeftomeniger gerrfegte am Oftermontag fegon ein fo frög»
tieges Xreiben bafetbft, als ob bie atte Scgüg nocg in igrer
ganaen ©torie beftünbe. SBir Bärner finb roirftieg nicht nach»
trögtieg, unb bie goge Dbrigfeit fann 3ufrieben mit uns fein,
llnb mir fönnen auch sitfrteben fein, benn unfer fegönes altes
Burgerfpitat bleibt uns erhatten unb mirb fogar noch grünbtieg
renooiert. Siesmat ift es bocg gelungen ben „Beta 3U mafegen
unb ign trogbem niegt nag ju machen". ÏBir befommen bie
neue gufagrtstinie unb bas Burgerfpitat bleibt, trogbem uns
3agre tang eingetrichtert rourbe, beibes fei unmöglich, entmeber
ber neue Bahnhof mirb gebaut unb bas Burgerfpitat bemotiert

llr -4 vlk ivocuk
Initiative geplant. Sonst kann man ihm vorwerfen, daß er aus
den wichtigsten Beispielen wirtschaftspolitischer Erfolge nichts
lernen wolle und mehr auf Prestigeerfolge als auf sachliche Ve-
Handlung gesetzlich immerhin noch gestatteter Volksbegehren
gebe.

Lrappeirrenneri
Die britisch-französischen Bemühungen,

Oesterreich und Ungarn zu gewinnen und
im Donauraum eine neue Großmacht zu schaf-
fen, die den Diktatoren das endgültige Halt zurufen müßte,
werden gekreuzt von deutschen und italienischen Bemühungen
um die „französische" Gruppe der Neustaaten, vor allem Iugo-
slavien und Rumänien. Kein Schauspiel wäre schöner als dieses:
Der Ausgleich zwischen der „Kleinen Entente" und Oesterreich-
Ungarn, der Zusammenschluß beider Gruppen, betrieben sowohl
von Hitler-Mussolini wie Blum, mit dem Zweck, den Donau-
räum zu gewinnen und dem Resultat, daß sich die „Fünf" selb-
ständig, machen, daß sie sowohl den Diktatoren wie den West-
mächten die lange Nase machen könnten!

Gegenwärtig wird am meisten gesprochen vom it a lie-
nisch - j u g o s l a v is ch e n Ausgleich. Die zwei Staaten
schließen einen förmlichen Freundschaftsvertrag mit Nichtan-
griffsklausel, mit dem Versprechen, die Grenzen zu respektieren,
nichts zu tun, was einen eventuellen Angreifer fördern könnte,
mit der Minderheitengarantie für die Slaven in Italien ebenso
wie die Italiener in Dalmatien etc. Aber: Der neue Vertrag
behält alle ältern Bindungen vor, also die „Römerprotokolle"
Italiens, die es mit Wien und Budapest verbinden, und die
„Kleine Entente" Jugoslaviens, die die unlösliche Interessen-
gemeinschaft Belgrads mit Prag und Bukarest dokumentiert.

Wenn man beobachtet, wie die verschiedenen Mächte auf
das neue Abkommen reagieren, weiß man auch, wer am meisten
davon zu profitieren hofft. Die Tschechen stimmen bei. Mi-
nisterpräsident Hodza in Prag, der von einer Donaukonfödera-
tion träumt, läßt sich von einem Zeitungsmann ausfragen und
bekennt bei dieser Gelegenheit, daß er hoffe, die fünf Donau-
staaten möchten sich einigen und nachher mit Italien und
Deutschland ins Reine kommen. Das „mitteleuropäische Pro-
blem" würde so gelöst und der Friede gesichert. In Berlin
beobachtet man die Abmachungen von Belgrad aufmerksam,
aber unsicher. Italiener und Serben wollen sich gegen eine
Wiederkunft der Habsburger sichern. Ob das aber nur gegen
die Habsburger geht? Oder ob Mussolini versucht, die längere
Hälfte der Achse Rom-Berlin zu werden? Es stimmt zwar schon,
daß man die Donaugebiete in zwei Einfluß-Sphären geteilt,
aber es erweckt kein besonderes Behagen, zu sehen, wie Musso-
lini in seiner Hälfte plötzlich zu Erfolgen kommt, während die
gleichgerichteten deutschen Ziele in Rumänien sich nicht ver-
wirklichen lassen!

In Paris bleibt man kühl: niemand glaubt, daß man einen
Verbündeten, nämlich Iugoslavien, verloren habe, dafür notiert
man ironisch, der Duce brauche nach seiner spanischen Schlappe
schnell eine Sensation für die italienische Öffentlichkeit und habe
darum von Ciano die rasche Unterzeichnung des
Belgrader Abkommens verlangt. Und im übrigen
frage es sich, wie groß die „Bedeutung" dieses Abkommens
sei, wenn die „Kleine Entente" über die neuste Freundschaft
gestellt werde!

Die französische Gelassenheit ist berechtigt. Mag der Duce
versuchen, seinen Rücken nach Osten zu decken! Er könnte sich
dabei unerwartete Ergebnisse zuziehen! Roms Plan bezweckt
die Neutralisierung des ganzen Donaubeckens, während her
deutsche Traum mehr als das, die Beherrschung des Südost-
Weges, sucht. Die Unstimmigkeit wegen Oesterreich erweitert
sich zu einer geheimen Unstimmigkeit wegen der gesamten Do-
naustaaten! Zusammenstoß der italienischen und deutschen
Pläne, denn ins System dieses Schutzwalles bezieht Mussolini
auch die Tschechen ein. Da kommt Hodzas Politik ent-
gegen. Nächstens reist er nach Wien und bespricht mit Schusch-

schnigg die Möglichkeit eines Beitritts zu den Römerproiokollen.
Bleibt nur noch zu fragen, ob der „geeinte Donauraum" mit
dem Balkanbund zusammen wirklich Mussolini stützen oder aber,
wenn man sich von Prag bis Ankara der eigenen Kraft bewußt
geworden, mit den Westmächten gehen werde. Der zweite
Fall ist wahrscheinlicher.

Das Etappenrennen um die große Südostzone Europas
kann entscheidend werden für das Schicksal unseres Erdteils.
Das militärische und moralische Schwergewicht ruhte bisher
bei der frankreichfreundlichen Gruppe und wird weiterhin bei ihr
sein. Mussolini schafft sich eine Art „ t r o j a n i s ch e s Pferd"
an: Er scheint heute den Vorsprung vor Frankreich gewonnen zu
haben. Sobald aber auch Tschechen und Rumänen den Rö-
merprotokollen beitreten und die Einigung mit Wien und
Budapest perfekt wird, ergibt sich zwangsläufig eine Neuorien-
tierung für die zwei Kleinen, und die Führung entgleitet dem
Duce. Eine für die Demokratien hoffnungsvolle Aussicht!
Frankreich kann nichts Gescheiteres tun, als Rom die Einigung
des Donauraumes zu überlassen, sie zu fördern, ohne Lärm zu
schlagen: England kann zufrieden sein, wenn Frankreichs ge-
heimer Plan gelingt: die Russen wüßten sich im Westen ent-
lastet: Roosevelt, der hinter England und Frankreich auch ohne
Bündnis zugunsten der Demokratien wirkt, nimmt unter der
Hand Anteil an den geheimen Bestrebungen Blums in Paris...
das kann als sicher gelten. Die moralisch führenden tschechischen
Politiker Benesch und Hodza aber sind glühende Anhänger von
Roosevelt und Blum!

Man fragte sich vor einer Woche mit Staunen, warum
die Engländer und Franzosen den Duce so
behutsam vor weitern Truppensendungen
nach Spanien warnten, und warum sie so taten,
als hätten sie nicht gehört, was Grandi im Nichteinmischungs-
ausschuß erklärte: „Kein italienischer Freiwilliger wird Spanien
vor dem Ende des Bürgerkrieges verlassen!" Begreiflich, warum
alles verwedelt wird, sobald man an die GeHeimarbeit in der
Donaufrage denkt. Denn London und Paris „rechnen" auch in
Spanien, wie an der Donau! Sie rechnen damit, daß Franco
mit der Zeit schwächer werden müsse, daß Miajas Ver-
teidigungsarmee vor Madrid langsam zum
Angriff tauglich werde, und daß Franco für den Fall
einer erfolgreichen Regierungsoffensive zwischen Toledo und
T ala v e r a so gut wie verloren wäre. —an—

kleine
Der Osterhase hat sich nun wieder ins Privatleben zurück-

gezogen und der Frühling, der uns eigentlich offiziell schon
seit 14 Tagen beglückt, brachte uns vergangene Woche mehr
Schnee als der ganze Winter 1936/37 zusammengenommen.
Aber daß der Frühling wirklich schon da ist, das beweist auch
die „Frühjahrsmesse" geborene „Schütz", die seit Ostermontag
auf dem Waifenhausplatz und in der Ferdinand Hodlerstraße
vegetiert, da ja die Schützenmatte derzeit wieder durch den
Moloch Verkehr in Anspruch genommen ist und durch die neue
S. B. B.-Linie wohl so stark zerschnitten werden wird, daß die
„Schütz" überhaupt kaum mehr dort wird florieren können.
Und die „Frühjahrsmesse" ist auf ihrem neuen, provisorischen
Standplatz auch ganz gewaltig zusammengeschrumpft, und es
steht so aus, als ob sie sich gar nicht mehr würde erholen können.
Nichtsdestoweniger herrschte am Ostermontag schon ein so fröh-
liches Treiben daselbst, als ob die alte Schütz noch in ihrer
ganzen Glorie bestünde. Wir Bärner sind wirklich nicht nach-
träglich, und die hohe Obrigkeit kann zufrieden mit uns sein.
Und wir können auch zufrieden sein, denn unser schönes altes
Burgerspital bleibt uns erhalten und wird sogar noch gründlich
renoviert. Diesmal ist es doch gelungen den „Pelz zu waschen
und ihn trotzdem nicht naß zu machen". Wir bekommen die
neue Zufahrtslinie und das Burgerspital bleibt, trotzdem uns
Jahre lang eingetrichtert wurde, beides sei unmöglich, entweder
der neue Bahnhof wird gebaut und das Burgerspital demoliert
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